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Katholische Willenspädagogik.
(Weitere Htichttinien für eine katholische Meformpädagogik.)

(I. Seitz, Amden.)

I. Im Neujahrheft der „Pädagogischen Blätter" veröffentlichten

wir einen Aufsatz über katholische Schulreform. Von verschiedenen

Seiten wurden uns Zustimmungsschreiben zu teil. Eines derselben ent-

hält den Satz:

„Ick beglückwünsche Sie aufricktig zu Ihrer Arbeit. Fahren Sie fort
aus grundsätzlich 'atholischem Boden eine gesunde Reform anzubahnen. Ich er»

warte ganz bestimmt. Sie werden nickt in den Fehler unserer Shstemsphilosophen
und -Pädagogen verfallen und selber sich mit Thesen zufrieden geben, welchen

faktisäz existierenden Uebelstand Sie mit scharfer Feder gerügt haben.'

Der verehrte Herr mag heute mit vielen Andern ein Weiteres

über den Gegenstand von uns vernehmen.
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Rekapitulieren wir kurz den dort entwickelten Gedanken mit den

Worten de« letzthin verstorbenen Pädagogen C. Krieg:
.Wir befinden un» zur Zeit in einem Zustande de« Uebergange« auch

hinsichtlich der Schulerziehung. An Theorie fehlt e« nicht; wa« not tut. ist die

Rückkehr zu den sichern Prinzipien de» Christentum» mit Beibehaltung dessen,

wa» die Neuzeit an gesunder Methodik hervorgebracht hat."

Auf dieser Basis gedenken wir in energischer Arbeit weiterzu-
fahren.

Es ergibt sich also eine Doppelaufgabt:
Die Erziehung als Ganzes und die einzelnen ErziehungSgebiete

find nach den Grundprinzipien deS Christentums zu fundamentieren.

Auf diesem Fundamente ist dann der Bau der praktischen Er-
ziehungSarbeit aufzuführen.

II. In der nächsten Zeit wird aus unserer Feder ein Buch er»

scheinen, betitelt: „Christliche Menschenkultur". Darin ist der

Versuch gemacht, die erste der oben genannten Aufgaben zu lösen. Um

den Leser einigermaßen in unsern Gedankengang einzuführen, bieten wir
in gedrängten Zügen eine Inhaltsübersicht.

Das Buch trug ursprünglich den Titel „Harmonie", weil es

zeigen will, wie in der katholischen Lebensanschauung auf alle Fragen
der Erziehung befriedigende, sich nicht widersprechende Antworten ent-

halten find. Ein Mitarbeiter riet uns, es „Katholische Pädagogik" zu

nennen. DaS hätte bedenklich nach einem Lehrbuch gerochen; daS

wollten wir nun gerade nicht bieten; wir besitzen der Leitfäden genug;
zudem fühlten wir unS keineswegs bemüßigt, noch mehr Waster in den

Rhein zu tragen, d. h. wir besitzen eine Fülle von wistenschastlich hoch-

stehenden Werken über theoretische Pädagogik, die mehr find als Leit«

fäden, und doch keinen weitgehenden Einfluß auf unser Schulwesen ge-

winnen; waS uns mangelt, ist ein Buch, daS auS der Praxis hervor-

gegangen ist. das von der Theorie mit ihren Kategorien, Definitionen

». nur daS absolut Nötige bietet, dafür aber den Born der Praxis voll
fließen läßt.

DaS erste Kapitel handelt von unserer Stellung zur sog.

ethischen Kultur, deren vornehmster Bertreter in unserer Gegend

der bekannte Zürcher Profestor Dr. Förster ist.

Die .ethische Kulturbewegung" kommt aus dem hochmodernen

Amerika. Der Raum erlaubt nicht, ihr Wesen hier eingehend zu schil-

dern. In einem spätern Artikel kommen wir darauf zurück. Sie ver-
dankt ihre Entstehung der immer deutlicher zu tage tretenden Erscheinung,

daß weder der Intellektualismus noch der HygienismuS wahrhaft sittliche

Menschen zu erziehen vermögen. Darum betonen ihre Bertreter mit



—, 363 »—

Recht, unsere Kultur müsse eine ethische Vertiefung durch die Erziehung
erfahren, wenn fie nicht weiter degenerierend wirken solle. Die Förster'
schen Bücher fanden auch in katholischen Kreisen viele Leser; es entstand
ein eigentlicher „Försterkult". Schon der hochselige Bischof Egger von
St. Gallen wies darauf hin, daß damit große Licht- und Schattenseiten
verbunden seien; auch der bekannte Einsiedler Ethiker Dr. Koch ver-
ficht ähnliche Gedanken. Tatsächlich hat Förster große Berdienste, indem er
der ethischen Vertiefung deS Unterrichtes das Wort redet; übrigen» hat
schon längst die Ziller'sche Schule mit der Lehre vom .Erziehenden Unter«

richt" ähnliche Forderungen gestellt und darum in katholischen Kreisen auch

lebhafte Zustimmung gefunden. Nach und nach sickerte aber der Ge-
danke durch, daß Herbart und Ziller denn doch auf durchaus akatholi-
schein Boden stehen. Die Herbart'sche Psychologie leugnet nämlich die

Seelenkräste. Und doch wäre eS schade, wenn ob dieser Erkenntnis die

Lehre vom „Erziehenden Unterricht' gänzlich vom katholischen Programm
gestrichen würde. Ueber Försters psychologische Grundsätze erfährt der

Leser aus seinen Schriften wenig, dagegen ist seine Ethik in ihren Fun-
damenten akatholisch, indem er grundsätzlich eine von der Religion
autonome, unabhängige Sittenlehre zur Grundlage seiner

pädagogischen Ausführungen macht. Der bekannte Jesuit V. Cathrein
beantwortet die Frage, ob eS eine religionslose Moral gebe, in ver-
«einendem Sinne in seinem Werke: Religion und Moral. DaS ist
die allgemeine katholische Austastung, und eS ist von fundamentaler
Wichtigkeit, daß fie recht klar und deutlich markiert wird. In unserem

Buche ist die Stellung der Katholiken zur „Ethischen Kultur' dahin
gefaßt worden: Wir begrüßen von Herzen alle Bestrebun«
gen, die darauf zielen, die moderne einseitig intellek-
tualistische oder hygienische Erziehung durch ethische
Vertiefung wieder in richtige Bahnen zu lenken; aber
wir müssen daran festhalten, daß Religion und Mo«
ral unzertrennlich sind.

III. Der schon genannte Gregor Koch veröffentlichte in einem

Jahresberichte der Stistsschule Einfiedeln eine schöne Arbeit über „Ethische

Kultur', die leider zu wenig bekannt ist.

Was ist Kultur? Kultur ist daS einsichtsvolle Streben, auf

irgend einem Gebiete Resultate höherer Güte zu erzielen (Beerenkultur,
Obstkultur). Ethische Kultur ist also das einsichtsvolle Streben, Menschen

von höherer sittlicher Güte zu erziehen. Gregor Koch steht natür-
lich als katholischer Ethiker auf dem Standpunkt, daß religionslose Mo-
ral ein Ding der Unmöglichkeit sei. Doch dies interessiert unS hier
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nicht mehr. Viel wichtiger ist uns ein anderer Gedanke, den der ge-

lehrte Einsiedler Mönch entwickelt. Ethische Kultur ist ihm ein be-

wußte S, energisches Streben nach höherer sittlicher Güte; ein

bloßes Uebertragen der bisherigen sittlichen Anschauungen und Gewöhn»

heiten auf neue Generationen ist noch keine ethische Kultur, der Schüler,
der Zögling ist anzuleiten, selbsttätig, konsequent an seiner sittlichen

Vervollkommnung zu arbeiten. Da genügt es nicht, nach »alter Väter
Sitte recht zu tun", sondern das Streben, einen höhern Grad der Güte

zu erreichen, muß der rote Faden sein, der sich durchS ganze Leben hin-
durchzieht, nach dem Worte des Heilandes, „Werdet vollkommen, wie

euer Vater im Himmel vollkommen ist". Das ist der Sinn der Lehre

Jesu, das der Kernpunkt der pädagogischen Ausführungen aller großen

Erziehe? der katholischen Kirche, die Rückkehr zu diesem Grundprinzip die

einzig richtige christliche Schulreform. Gregor Koch betont mit vollstem

Recht, daß unser Zeitalter von diesem Gedanken vielfach abgekommen

sei; man gibt sich zufrieden, so recht zu tun. wie es „gäng und gäb'
ist, ohne wirkliche? ethisches Kulturstreben. Durchgehen wir dagegen die

Biographien heiliger Männer, so werden wir immer finden, daß fie

durch selbsttätiges, konsequentes Streben nach höherer Güte einen größern

Grad der Heiligkeit erreichten. Es ist auch interessant zu vernehmen,

wie alle großen Erzieher der Gegenwart diesen Gedanken so klar erkannt

haben. Der bekannte Nervenarzt Dubois in Bern gründet seine Psycho-

therapie auf das ethische Besserwerden; der Philosoph Hilty findet daS

wahre Menschenglück in Arbeit und GotteSnâhe, d. h. im Streben nach

sittlicher Vervollkommnung. Der Zürcher Pädagoge Förster redet in

„Jugendlehre" und „Schule und Charakter", wie auch in seinen andern

Schriften dem ethischen Streben nach oben das Wort; wir hätten eS,

aufrichtig gesagt, lieber gesehen, er hätte diesem Fundamentalstück der

wahrhaften ethischen Kultur seine ganze Lebensarbeit geschenkt, statt sich

auf die Behandlung philosophischer Probleme einzulassen, die ihn höch-

stenS zwischen Scylla und CharybdiS führen. Auch die Herbart-Ziller-
sehe Schule huldigt dem Gedanken der »ethischen Kultur", der sittlichen

Vervollkommnung. Bis dahin kann also jeder Katholik ruhig mit der

modernen kultur-ethischen Bewegung mitmachen. Sobald aber die lrei-
tere Frage zu beantworten ist: Was ist Sittlichkeit? gilt eS, einen gründ-
sätzlichen Standpunkt einzunehmen.

IV. Förster läßt die Frage offen, ob zu wahrer Sittlichkeit Reli-

gion nötig sei; Dubois bestreitet es, wenngleich er mit Förster wah«

rer Religiöfität einen hohen erzieherischen Wert beimißt; einige Ver«

treter der »ethischen Kultur" gehen so weit, Religion und Sittlichkeit
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als feindselig« Mächte einander gegenüber zu stellen. Den katholischen

Standpunkt kennen wir, der scharf markiert, daß Religion und Moral
innig zusammenhängen, daß es ein natürlich und ein übernatürlich ge»

offenbartes Sittengesetz gibt, daß der Heiland die Kirche als oberste

Autorität in Sachen deS Sittengebotes bestellt hat.
V. Um genau prüfen zu können, ob eine Handlung sittlich gut

oder bös sei, muß eS gewisse Normen geben. Dubois stellt alö solche

den Altruismus auf, die goldene Regel der Amerikaner, die positiv
lautet: WaS du willst, daß man dir tue, das tue auch andern; Förster
markiert seinen Standpunkt dort, wo er den Gedanken ausspricht, da S

Gewissen müsse zur Grundlage aller ethischen Kultur gemacht werden;
wenn das geschehe, falle alleS religiös-konfessionelle Geplänkel als be-

deutungSloS dahin; wieder andere Pädagogen huldigen dem Moralprinzip
des Individual- oder SozialeudämoniSmus. Die
christliche Moralphilosophie stellt das Moralprin-
zip der vernünftigen Menschennatur auf. Aristoteles,

AugustinuS und Thomas von Aquin erblicken das Charaktermerkmal
des Menschen in seinem vernünftige» freien Willen. Chatrein sagt

deshalb:
»Sittlich gut ist dem Menschen, was ihm mit Rücksicht auf sein Verhalten

nach seiner vernünftigen Natur in sich und in ihrem Verhältnis zu allen andern
Wesen geziemend oder angemessen ist/

VI. Weiter eröffnet sich naturgemäß eine Kluft zwischen der christ-

lichen, der katholischen und der akatholischen Menschenkultur in Rücksicht

auf die verschiedene Auffassung des Menschen nach Ursprung, Anla-
gen und Bestimmung.

Der Materialismus leugnet die Schöpfung deS Menschen und
der Welt durch Gott; die ewige Bestimmung ist ihm ein Ammen-

Märchen.

Förster und mit ihm die Großzahl der modernen Päda-
zogen stehen auf dem Boden des Naturalismus; die Willensrichtung
deS Menschen ist absolut gut; wenn der Mensch sittlich verdirbt, so trägt
die verkehrte Kultur daran die Schuld.

Der heute in gebildeten Kreisen vielfach herrschende psycholo-
zische Determinismus brstreitet die Tatsache der Willensfreiheit;
Wundt und seine Schule huldigen dem Charakterdeterminismus.
Die Herbart-Zillersche Schule nähert sich stark dieser Auffassung,
die annimmt, der Mensch handle so, wie er, durch die ihm durch Ver-
erbung angeborne Charakteranlage und durch den ihm durch die Er-
ziehung im weitesten Sinne vermittelten Gedankenkreis determiniert, zu
handeln gezwungen werde.
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Demgegenüber steht die katholische Lehre, die sagt, der menschliche

Wille sei naturgemäß nach dem Guten gerichtet; durch die Erbsünde

habe der absolut sreie Wille eine Schwächung erlitten, sei aber nicht

aufgehoben worden. Gegenüber dem Naturalismus betont fie ferner die

übernatürliche Offenbarung neben der natürlichen als Quelle, um die

Anlagen des Menschen zu erkennen. Sie verteidigt die Lehre von der

Willensfreiheit und erblickt die Endbestimmung deS Menschen in der

ewigen Glückseligkeit.

Der zweite Teil unseres Buches stellt sich drum die Aufgabe, den

Leser aufzuklären über die Anficht der Kirche über Ursprung, Anlagen
und Endziel des Menschen. Dabei verfolgen wir drei Ziele:

a) Es galt die Bedeutung der übernatürlichen Offenbarung
neben der natürlichen hervorzuheben (gegenüber dem modernen Naturalismus).

d) Der Leser soll die wissenschaftlich gesicherten Resultate
der moderne» Forschung von beiläufigen Hypothesen unterscheiden lernen.

e) Vor allem galt es, ihm Anleitung und Stoff für da» Stu»
dium dieser Fundamentalfragen (KreatianiSmuS, Willensfreiheit ic.)
zu geben, da wir nur zu oft die Erfahrung machen müssen, daf> schleckte Leltüre,
die unter dem Mantel der Wissenschaft den Glauben angreift, viele Katholiken
abtrünnig macht.

WaS wir also nicht bieten wollten, war ein Lehrbuch über
Psychologie. Biologie ic. Diese wichtigen Hilfswissenschaften der

Pädagogik müssen auS Spezialschriften studiert werden; wir besitzen tat»

sächlich eine Fülle solcher Werke, die wissenschaftliche Gründlichkeit mit
religiöser Grundsätzlichkeit verbinden, die aber in Erzieherkreisen viel zu

wenig bekannt find und gegen die Propaganda der modernen ungläubigen
Literatur einen schweren Stand haben. (Forts, folgt.)

Sahungen des Pereins für christl. Erziehungswissenschaft.
Beraten in der ersten Generalversammlung am 7. Sept. 1SV7 zu München.

1. Psm Zweck» de» Vereines. Zweck des Vereine» ist die Pflege der

Erziehungswissenschaft auf christlicher Grundlage.
Dem entsprechend stellt sich der Verein die Aufgabe:
a) all« Lehrer und Lehrerinnen von der Volksschule bis zur Universität

auf dieser Grundlage ohne Beeinträchtigung der EtandeSunterschiede zu einigen;
b) alle die Erziehung und den Unterricht betreffenden Fragen in christ»

lichem Geiste mit den Mitteln der Wissenschaft zu erforschen und der Lösung
zuzuführen;

c) die modernen Forschungen zu benutzen und zu fördern und alle Mein»
ungen und Theorien in ErziehungSfragen, die mit dem Ehristeutume nicht über»

einstimmen, in ihrer UnHaltbarkeit nachzuweisen;
ck) die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschungen in die Praxis eiuzu-

führen und zum Semeingut zu machen.
2. Po» de» Mittel« Mittel zur Erreichung diese» Ziele» find:


	Katholische Willenspädagogik

